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Wem darf ich noch eine Adresse geben?
Während ich diese Zeilen schreibe, sind wir mitten im Genießen

unserer Sommerferien, die vom schönen Wetter so sehr begünstigt sind.
Die Kolleginnen von Saarbrücken haben weder eine Möglichkeit, in die
Ferien zu fahren, noch ihre Eltern, Geschwister oder Freunde im Reiche
draußen zu besuchen; denn sie können ja nicht über die Grenze des
Saargebietes hinaus. Dieser Jammer ist mir ganz besonders zu Herzen gegangen.
Wo sollen sie da einen neuen Impuls für die Schule schöpfen?

]V([ anches Herrliche der Welt
Ist in Krieg und Streit zerronnen.
Wer beschützet und erhält,
Hat das schönste Los gewonnen. Goethe.

Studienreise in die Tschechoslowakei. Sommerferien 1947
jjj Dr. Martha Sidler

« Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztem Glück ...»

Gottfried Kellers unsterblicher « Frühlingsglaube » ist zweimal wesenhaft

und eindrücklich vor meinem Bewußtsein gestanden. Unser
Reisekamerad, Spielleiter am Radio Zürich, Hans Bänninger, hat dieses Gedicht
anläßlich einer Abendgesellschaft vorgetragen. Die tschechisch-schweizerische

Gesellschaft im schönen Klubhaus zu Prag hat zu unseren Ehren
eine Zusammenkunft veranstaltet. Stürmischer Applaus von Seiten aller
Anwesenden! — Seit langen, langen Jahren zum ersten Male wieder ein
Gedicht in deutscher Sprache, in unseres Dichters Sprache Unvergeßlicher

Augenblick!
Ein zweitesmal spricht eine tschechische Kollegin (überzeugte

Kommunistin, wie sie sich selbst bei mir einführt) das Wort vom Völkerfrieden

in später Nacht auf ihre Weise aus. Während meines Abstechers
nach Sumperk sitze ich allein im « Narodni dum » beim Nachtessen. Es
hat am vorhergehenden Tage ein Lehrerkurs mit mehr als 100
Teilnehmern und Teilnehmerinnen seinen Anfang genommen. Viele kennen
sich nicht persönlich, kommen sie doch aus der ganzen, weiten Republik
hier zusammen. Drei der Kolleginnen winken mir, ich möchte mit ihnen
am gleichen Tische speisen, in mir eine noch unbekannte Berufsgenossin
ihrer Muttersprache vermutend. Ich gebe mir einen Ruck und « stürze
mich ins Unternehmen », d. h. ich wandle gemessen, wie es meinen Jahren
entspricht, an den einladenden Tisch, ziehe Paß, Schweizerwappen, ein
sehr freundliches Empfehlungsschreiben in tschechischer Sprache (verfaßt

von unserem unermüdlichen Herrn Voplakal und mit dem Briefkopf :

« Svaz ZamSstnancU Skollstvi a Osvety » versehen) hervor, und es
entspinnt sich, teils französisch, teils deutsch und tschechisch, eines jener aus^
führlichen Gespräche, in denen wir fragen und Antwort bekommen und
umgekehrt. Da diese Diskussion als typisch auch für ähnliche andere
gelten kann, welche Reisekameraden über Erziehung, Schule, Schulgesetzgebung,

Prüfungen, Zeugnisse, Reformpläne usw. führten, sie für mich
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